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Jde

Err unſer GOtt, du GOtt und Vater un
ſers HErrn JEſu Chriſti, du Vater der

Barmherzigkeit und GOtt alles Troſtes,

wir nehmen unſere Zuflucht zu dir, vor

deßen Heiligkeit zwar wir Sunder nicht erſcheinen

durften, aber denen du einen freyen und offenen Born

wider alle Sunde und Unreinigkeit eroffnet haſt,

wenn wir nur denſelben uns gebuhrend zu Nutze ma—

chen, in dem Blute deines eingebohrnen Sohnes JEſu
Chriſti, welcher als unſer HErr und Heyland unſere

Sunden geopfert hat an ſeinem Leibe auf dem Holze,

A2 und
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und ſich ſelbſt vor uns geheiliget hat, auf daß wir dir
geheiliget wurden in der Wahrheit. Auf deßen Namen
unterwinden wir uns vor dir zu reden mit traurigen
und wehklagenden Herzen. Wir fliehen zu dir in
großen Nothen, die uns troffen haben, und mitten in
der Gefahr noch viel großerer, welche uns drohen.Ueber dich heiliger Vater durfen wir ja nicht klagen.
Vielmehr haben wir ſchon lange deine Gedult und
Langmuth bewundern mußen, die du bisher mit ſo vie—

len undankbaren Leuten auch in dieſem Volke getra—
gen haſt, die deine Gnade auf Muthwillen gezogen, die
dich nichts geachtet, die andem Evangelio von deinem
eingebohrnen Sohne, den du doch zum HErrn uber
alles geſetzt haft, gefrevelt haden, oder die dich mit ei—
nem laulichten und heuchleriſchen Bezeigen haben ab—

weiſen wollen, und ſich vor deiner Heiligkeit nicht geſcheuet haben. Darrrn haſt du billig nicht verſchonet,
ſondern haſt deine Zuchtruthe wider unsergriffen.
Aber du biſt doch unſer Vater. Es ſey deine Ruthe,
die uns ſchlage, aber nur kein Rachſchwerdt, uns gar
aufzureiben. Denn wir ſind ſchon geringe, und voll
Schmach und Jammers geworden. Du biſt ja barm—
herzig, und haſt uns deinen Sohn gegeben, und wirſt
uns alles mit ihm ſchenken. Aber freylich mußen wir
erſt erkennen, daß wir wider dich geſundigt haben.
Das iſt aber unſere großte Noth, daß es daran ſo ſehr
fehlet, und des Murrens zwar viel unter uns iſt, aber
wenig grundliche Bekehrung, wiederum der Verwe—

genheit



A.  M Ê

genheit und Sicherheit genung bey vielen, und doch 9
wenig Aufſehen auf dein Werk und auf das Geſchafte n

deiner Hande. Wenn Sachſen ſich zu dir bekehrte;

was iſt alles Fleiſch vor dir? und ſind nicht der Konige
Herzen in deiner Hand, und du leiteſt ſie, wenn und
wie du willſt? Aber wer will dir zumuthen einem ſol—

chen gnadig zu ſeyn, der fortfahret, dich zu verachten,

welcher dir ſein Herz nicht widmen maa, und der ganz
andere Wege hmau en, ais ou uns fuhren willſt!
Darum kommen wir jetzt zuforderſt vor dich, und fle—

hen zu dir um einen kraftigen Zug deiner Gnade, um

erleuchtete Augen und biegſame Herzen durch deinen

Geiſt, um ein zerknirſchtes und gedemuthigtes, um ein
glaubiges und neugehorſamesHers. damit wir ſo wohl
deiner Hulfe fahig, als in allen Leiden getkoſt ſeyn
moſen, und deine Zuchtigung, wiewohl ſie uns frey—

lich nicht Freude, ſondern Traurigkeit zu ſeyn dunket,
eine friedſame Fruchtder Gerechtigkeit bey uns ſchaffen

moge. Gedenke an deinen Bund, den neuen Bund,
den du in deinem Sohne JEſu Chriſto mit uns ge—

macht haſt, daß dy dein Geſetz in unſer Herz geben,

und in unſern Sinn ſchreiben, und unſerer Sunde
und Uebertretung nicht gedenken wolleſt. Sey uns
gnadig und erbarme dich unſer um Chriſti willen.

Amen.

A3z Ndudachtige
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Andachtige und in JEſu geliebte Zuhorer.

venn ein Theil von uns zu anderer Zeit an den offent

ſen,

J lichen Buß-Bet und Faſttagen leichtſinnig gewe—

gefahrlichen und weit ausſehenden Zeiten geredet worden,

welche eine gemeinſame Buß· und Andachts- Uebung exrfoder

ten: ſo ſoll es doch wenigſtens heute Niemand ſeyn, da wir

nun einen Theil davon ſchon erfahren haben. Laßet uns

auf die Hand GEOttes ernſtlich aufſehen, die uns eben dar

um wecket, daß wir auf ſie merken ſollen, damit es uns

nicht gehe, wie dorten der HErr durch den Propheten Ze

phaniam uber die auserwahlte Stadt weiſſagen ließ, da es

heißet: Zur ſelbigen Zeit will ich Jeruſalem mit Later

nen durchſuchen, und will heimſuchen die Leute, die

auf ihren Hefen liegen, und ſprechen in ihrem Ser

zen: Der HErr wird weder Gutes noch Boſes thun.

Zeph. 1. 12.
Zur Zeit des Propheten Zephania, welcher laut des

Anfangs ſeines Buches unter dem Konig Joſia geweiſſaget,

und alſo noch eine Zeit lang mit Jeremin zugleich gelebet hat,

ſtund es im Judiſchen Lande noch ſehr gut, und doch war

das Maaß der Sunden faſt voll, wie ſich nach 40. Jahren

durch den volligen Untergang ihres gemeinen Weſens aus—

wies. Damals herrſchte eine Eyferſucht zwiſchen den zwey

miichtigſten Reichen, dem Babyloniſchen und Aegyptiſchen,
J

welche mit verderblichen Kriegen drohete, die bald darauf
wirklich
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wirklich ausbrachen. Dieſe vor das judiſche Volk, als
welches in der Mitten lag, ſehr gefahrliche Sache, ſahen

die meiſten nach Maaßgebung einer vermeinten Weltklugheit

an, und nachdem jedweder gut Babyloniſch oder Aegyptiſch

geſinnet war, ſo erwartete er von der einen oder der andern

Macht ſeinen Schutz und Wohlfarth. Daß die Propheten
ihnen verkundigten, GOtt werde ihr Vertrauen auf Men—

ſchen beſchamen, und ſie, wo ſie nicht Buße thaten, ihrer

heydniſchen Meinungen und ihres ungottlichen Lebens hal—

ben durch dieſe Voltet ſeroten ſtrafen, das lieſſen. ſie ſich

wenig irren. Sie blieben in ihrer Sicherheit, und brachen

an ihrem Geitz, Ueppigkeit, Hoffarth, Wohlleben nichts

ab, daher ſie mit einem Weine verglichen werden, der un—

geſtort auf ſeinen Hefen lieget. Auf den HErrn rechneten

ſieam wenigſtenund wenn ſie guch dieMoſaiſche Religion
uberhaupt nicht zu leugnen begehrten,ſo memnen ſie doch,

ſolche Wunder geſchahen nicht mehr, wie vor Zeiten. Sie
ſahen es deswegen als eine den Lehrern des gottlichen Wor
tes zwar gewohnliche Sprache an, die aber feine und welt—

kluge Leute nicht achten mußten, daß man das gute und boſe

Schickſal der Lander der Vorſehung und Regierung des groß

ſen GOttes, der mit Moſe geredet, zuſchriebe. Sie hiel—

ten das vor Leichtglaubigkeit, und gedachten bey ſich ganz

ſpottiſch: Der HErr wird weder Gutes noch Boſes thun.

Darwider mußte der Prophet Zephanias ſie bedeuten, wenn
ſie die ihnen noch gegonnete Friſt zur Beßerung vorbeyſtrei

chen, und die ſchon beſtimmte Zeit der Strafe heran kom—

men lieſſen, ſo werde GOit das reiche, ſchwelgende und un-
gerechte
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gerechte Jeruſalem rein ausleeren. Er wolle gleichſam in
allen Winkeln herumleuchten, als wie man mit Laternen in
allen verborgenen Dertern das verſteckte aufſuchet, und es

ſolle ſich kein dermeinter Kluger vor ihm verbergen, noch ſei—

nem ausrottendem Gerichte entgehen. Zur ſelbigen Zeit,
ſagt er, will ich Jeruſalem mit katernen durchſuchen, und

will heimſuchen die Leute, die auf ihren Hefen liegen, und

ſprechen in ihrem Herzen: Der HErr wird weder Gutes noch

Boſes thun.

Wie ſtehet es denn aber in unſerm Lande, G. Z. und

machet ſich vielleicht der großte Theil dieſes Volkes ahnlicher

Gunden ſchuldig? Was in der Welt vorgehet, und in was

vor gefahrliche und weit ausſehende Kriege die machtigſten

Reiche verwickelt ſind, iſt uns nicht unbekannt, und wir' ha
ben ſelbſt davon ſchon ſo viel erfahren, als uberflußig genung

ware, uns aufmerkſam zu machen. Was vor Sturm—

und Betglocken hat GOtt im Reiche der Natur voriges

Jahr gelautet? Er hat an den beyden Enden von Europa,

in Conſtantinopel und Liſſabon, angefangen. Von ſeinem

Schelten bebete die Erde, und freßend Feuer gieng vor ihm

her. Seine Schrecken breiteten ſich in die Lander immer

weiter aus. Feuer, Hagel, Sturmwinde und Waßerfluthen

haben ſein Wort ausrichten muſſen. Und uber das alles

hat er dem Schwerdte gebothen, und ein Kriegsfeuer ange—

zundet, das Niemand, als er ſelbſt, loſchen kann. Wie
hat man denn ſich hier zu Lande dabry bezeiget? Wenn die

ſchrecklichen Nachrichten aus fremden Landen kamen; blieb

nicht der großte Theil ſicher, und verſahe ſich nichts Uebels,
ohne
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ohne fich zu prufen, ob ſie nicht ſolche Wege wandelten, die

GOtt haßen mußte? Alles, was GOtt in der Natur und
durch dieſelbe that, hießen naturliche Dinge, gleich als ob
die Natur ein beſonderer Gott ware, und nicht von GOtt
getragen und regieret wurde! Wer auf GOtt dabey ſahe,
mußte einfaltig heißen, das ſollte nicht philoſophiſch gedacht

heißen; gleich als ob die wahre Philoſophie nicht auf GOtt
fuhren mußte; oder auch als ob die Philoſophie unſer eini—

ger Wegweiſer ſeyn mußte, und kein Wort und geſchriebe
nes Seugni ware; ünd gleich als
ob nicht der Sohn GOttes auf Erden gelehret,

und ſeine Lehre durch ſeine Zeugen in unſre Hande gegeben

hatte. Nur vor wenig Jahren hat uns GOtt mit Kriege
gezuchtiget. Was hat es bey den meiſten geholfen? Hat

man nach der Zeit weniger Greuel, weniger Uebermuth,
weniger unmenſchliche Leichtſinnigkeit und ſchndde Verach
tung der Gebothe GOttes verſpuhret? Ja hat nicht, wel—

ches das ſchlimmſte iſt, ein Theil, welcher noch darzu recht

fein und klug ſeyn will, in ſeinem Gehirne ſo gar ein ganzes

Gebaude von Jrrthumern aufgefuhret, welches er dem

Evangelio vom Reiche GOttes entgegen ſtellet, und dem—

ſelben Hohn ſpricht, und wie die Judiſchen Verachter bey

ſich ſelbſt gedenket: Der HErr wird weder Gutes noch Bo
ſes thun?

Dieſe Schulden, dieſe ſchweren Schulden, die auf
unſerm Lande liegen, durfen wir nicht verleugnen. Wer
boſe iſt, ſey immerhin boſe. Aber wann uns EOtt gnadig

ſeyn ſoll, ſo muß wenigſtens eine genugſame Menge vor—

B handen
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handen ſeyn, welche die Greuel verabſcheuet, darwider zeu—

get, und nicht Theil daran ninmt. Das Eovangelium

Chriſti iſt die Kraft GOttes ſelig und auch heilig zu machen.

Wider daſſelbe werden heydniſche, und oft mehr als heyd—

nuiſche, Jrrthumer ungeſcheut behauptet, und vor Weisheit

nusgegeben. An ſtatt des rechtſchaffenen Weſens, das in

Chriſto und in ihm allein iſt, hat man eine pure Nachaffung

der Tugend auf den Thron ſetzen wollen, dabey es etwann

auf ein witziges Dencken, auf eine vermeinte  ſchone, manier

liche, und kluge Auffuhrung ankommt. Bucher, wolche

zum Vergnugen der Mußigganger geſchrieben werden, Schau
ſpiele, in denen ſo viel Gift wider das rechtſchaffene Weſen

in Chriſto verſteckt wird, ſollen tugendhafte Leute machen.

Daraus ſoll man die Tugend lernen! und vor den Worten
des lebendigen GOttes ekelt den luſternen und verwohnten

Weltgeſindel, als vor einer loſen Speiſe. Die Wohlfarth

ganzer kander ſoll nicht darauf ankommen, daß man ſich an

Chriſtum halt, der doch den Thron der Majeſtat beſitzet,

und die Welt wirklich regieret, ſondern auf Reichthum,

auf großen Handel und Gewerbe, auf Bundniße und

weltliche Klugheit, auf Pracht und Schwelgerey und der—

gleichen.

Durch ſolche heylloſe Meinungen und Sitten wird den

Leuten dasjenige aus dem Herzen geriſſen, was ſie antreiben

ſollte, tugendhaft zu ſeyn. Daher reißet das gottloſe We
ſen wie ein Strohm umher. Meineyd, Treuloſigkeit, Be—

trugerey, Unzucht und Hurerey, ſchreyen wider die boſen

Chriſten gen Himmel. Wundert ihr euch, ihr Pflicht ver—

geßenen,
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geßenen, wenn euch GOtt nicht hilft? Seine Hulfe muß

ſo wahr werden, als ihr wahr geredet habt, wenn ihr ge—

ſagt habt: ſo wahr mir GOtt helfe. Weil die Menſchen

das wahre Gute nicht kennen lernen, und keinen Geſchmack

daran gewinnen; ſo ſind ſie davor in theils argerlichen, theils

kindiſchen Vergnugungen, in Erfindungen von Pracht, und

tauſend Lappalien, ganz ausgelaſſen, und werden in ihrer

Faulheit Weichlinge, und hernach unzuchtige, boſe Schuld—

ner und Betruger und desgleichen. Gegen die Religion
aber werbelſſie ſo tatſuing daß es zum Erempel eine Klei
nigkeit ſeyn muß, von GOttes Wort zum Pabſtthume abzu—

fallen, da doch das nichts anders iſt, als mit den Leuten ge—

meine Sache machen und mit ihnen vor einen Mann ſtehen,

welche das helle klare Evangelium Chriſti verfolgen, unter
drucken und in  ihnen offentlichen Bekenntnißen gar verfluchen.

Das boſe Herz der Eltern machet, daß auch vie imer ubel,

daß iſt nicht nach JEſu Chriſto, erzogen werden, und da
durch wird immer das folgende Menſchengeſchlechte noch

arger.
Kann man nun bey ſolchem Wandel erwarten, daß

OOtt ſolche Leute in ihrer Gemachlichkeit, Sicherheit und

Wohlleben immer auf ihren Hefen liegen laßen wird? Chri—

ſtus herrſchet ja, und ihm hat der Vater alle Gewalt im
Himmel und auf Erden gegeben. Sollte er nicht die Weis—

heit, die ſich wider ihn emporet, zur Thorheit machen?

Sollte er den Leuten nicht entgegen wandeln, die ihn zu

einer Null machen wollen, oder ſeinen Worten die liederlich—

ſte Deutung andichten? Darum hat er billig an den Knauff

B2 geſchla-
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geſchlagen, daß die Pfoſten beben. Und was haben wir dabeyh

gethan? man prufe ſich. Einem jeden wird ſein Gewißen

wohl ſagen, ob er bey dem Unfall, der unsbetroffen, ſich zuGOtt
gewandt hat, ob er auf den HErrn geſehen, von dem das Licht
kommt, und der auch die Finſterniß ſchaffet, ob er die Urſachen

zu Herzen genommen, die GOtt hatte, uns zu ſchlagen. Jſt
das geſchehen? oder iſt er etwann dadurch nur begieriger ge
worden, die Zeitungen zu leſen, und hinter die Geheimniſſe der
Hohen zu kommen? und dabey verwegener gemacht worden,
nach den Begriffen, die er ſich nach ſeiner Unwißenheit und
Yartheylichkeit etwann machet, fein drauf los zu reden, bald

zu murren und bald zu ſchmahen? Und er lieget doch dabey

wohl noch immer aufſeinen Hefen, und ſpricht in ſeinem
Herzen: Das iſt der HErr nicht, der das. thut,der HErr
wird weder Gutes noch Boſes thun. Damit iſt wahrhaftig

der Sache nicht geholfen. Laßet uns unſer eigen Weſen
forſchen, und uns zum HErrn bekehren, und alsdenn kom—

men, und unſer Herz vor ihm ausſchutten, und unſere

Noth anzeigen.

Nun wenn man gleich hatte vorherſehen konnen, was
uns begegnet iſt, ſo wurde zu unſerm heutigen Bußtage kein

bequvemerer Text haben ausgeleſen werden können, als der—

jenige, welcher unſerer gegenwartigen Andacht vorgeſchrieben

worden. Er erinnert uns, wie der HErr durch die bishe—

rigen Zeitlaufte auch zu uns rede, und was er uns ſage;

und er weiſet uns an, wodurch wir es dahin bringen kon—

nen daß uns GOtt helfe, welcher uns allein helfen kann,
und deßen Hand auch nicht verkurzt iſt, um wirklich pu hel—

fen.
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fen. Laßet uns zu einer ferner Betrachtuug hieruber ſchrei

ten, und zuvor GOtt um ſeine Gnade auf unſern Knien

anruffen c. ac.

Ceert
Jer. VII. 3.

ESo ſpricht der HErr Zebaoth, der GOtt

 Jſſrael: Beſſert euer Leben und Weſen;
ſo willſch ben kũch wohnen andieſem Orte.

de, achte und neunte Capitel Jeremia zuſammen durch—

leſen; als fo woit dieOeruſammenbauget.Der Prophet
muß dem Volte vorhalten, daß, wenn. Wayrr ſerner ſiein
dem Kande der Verheißung wohnen laſſen ſollte, wie es eigent

lich nach dem Grundterte hautet, mithin auch ferner bey ih
nen wohnen ſollte, wie er zu thun bereit ſey, ſie auf den

außerlichen Gottesdienſt und die Heiligkeit des Tempels ſich

nicht verlaßen, ſondern ſich in der kehre und im Leben beßern

mußten. Sie mußten ihre Heydniſche Meinungen und Aber—

glauben fahren laßen, und ihr unzuchtiges und ungerechtes

Eeben ganz und gar andern. Weil aber der HErr zugleich

vorher ſahe, daß die Warnung fruchtloß abgehen wurde:

So wird der ſchreckliche Untergang verkundigt, der nach wenig

Jahren auch wirklich erfolgte; die wenigen Gerechten aber

wurden wegen der Erwartung Chriſti verwieſen ſich auf

nU
tigen Bußtags wohl zu nutzen, muß man das ſieben—

ÊE

B 3 GOttes
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GOttes Treue zu verlaßen, welcher ſeine. Verheißung zu rech

ter Zeit dem Volke. Jſrael dießfalls doch erfullen werde.*)

Sch berliße es demnach eurer eignen Andacht
G

Z daß

v) Dieſes letztere geſchiehet inden Worten Jer. 9, 23. 24. ver-
glichen 1Cor. 1, 29. u. f. Eine Erlauterung derſelben ſtene in
meiner Sammlung geiſtlicher Abhandlungen, S. 157. u. f.



don ſeinem Augeſichte wegthun mußte. Wir verſehen uns

eines beßern, und glauben auch einen zuverlaßigen Grund

darzu zu haben. Und eben vor ſolche, die rechtſchaffen ſind,

oder doch einige Erweckung darzu haben, und alſo weiter ge

bracht werden konnen, oder die wenigſtens der Gnade GOt
tes den Zugang zu ihrem Herzen noch eroffnen, reden wir in

unſern Verſammlungen. Die andern ſind unter uns, aber

nicht von uns. Wenn der guten Seelen eine genugſame

Anzahl ſind; ſo wird GOtt die Verachter vor ſich, und vor—

namlich itrever choblley ſaraſen brr vere vrnhe wird geſegnet

und geſchutzet werden, und ſein Wort wird unter uns woh

nen, und wider alle Anſchlage des Satans erhalten werden.

Ein ieder ſehe demnach nur auf ſich ſelbſt, und ſchicke ſich

rechtſchaffen zuGOtt. Um dieſe heilſame Abſicht, ſo viel

moglich,zu befordern, will ich eure
Andacht noch weiter

uber die Anwendung der vorgeſchriebenen Seytawonte auf

uns ſelbſt unterhalten. Es werden zwey Stucke ſeyn auf

welche wir nach Anleitung derſelben Achtung zu geben haben:

erſtlich dan GOtt durch die bisherigen Zeitlaufte uns
ermahnet, daß wir uns vbeſſern ſollen, und alsdenn

verheißet, ferner beyh uns zu wohnen; zum andern,

wie ſolche Beßerung geſchehen muße.

Erſter Theil.

868 uns GOtt in der Bibel ſein Wort in die Hande giebt,

ſco haben wir, ſo oft die Umſtande und Bedingungen,

unter denen er etwas vor Zeiten geredt hat, auch auf uns

paßen,
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paßen, es eben ſo anzuſehen, als ob er dasjenige zu uns
ſelbſt ſagte, was er in gleichgultigen und ahnlichen Angele
genheiten zu andern geſprochen hat. Er heißet deswegen
der GOtt Jſraels, wiewohl die ganze Welt ſein iſt, weil

Jſrael ſein auserwahltes und vor allen andern begnadigtes

Volk war. Dieſe Erwahlung aber war in Abſicht auf den
Konig Meßias, JEſum Chriſtum, den eingebohrnen Sohn
GOttes, geſchehen, welcher aus dieſem Volke gebohren wer
den, unter demſelben lehren, leiden und verherrlichet werden,

und hernach durch die Glaubigen aus dieſem Volke ſein
Evangelium unter die andern Volker bringen ſollte. Dem
nach ſind im Neuen Teſtamente die Chriſten das auserwahlte

Volt GOttes. Daher Paulus
diejenigen,

welche ſich nur
der ſfleiſchlichen Abſtammung von Jſrael ruhnen, aber an
Chriſtum nicht glauben, nichtzu GOttes Volt rechnet, aber

die ganze Gemeine derer, ſo an Chriſtum glauben, den Jſrael
GOttes nennet Galat.6, 16. Wir ſollen deswegen unſere Tex
tesworte alſo anſehen, als ware Jeremias auch zu uns geſandt,

und ſagte es zu uns: So ſpricht der HErr Zebaoth d. i. ſo
ſpricht der Ewige, der GOtt aller Heere, der GOtt Jſraels,
d. i. der GOtt ſeines in Chriſto erwahlten und zu deßen

Reiche beruffenen Volkes, davon ſind wir an unſerm Orte
auch ein Theil: Beßert euer Leben und Weſen; ſo will ich
bey euch wohnen an dieſem Orte. Und das ſagt er nicht nur
mit Worten in der Schrift, ſondern er ſagt es auch durch die

bisherigen Zeitlaufte imWerk und in der That zu uns. Um
dieſes zu beweiſen habe ich drey Stucke klar zu machen, erſt-
lich, daß uns die Zuchtigungen, ſo uns bisher betroffen,

nicht



nicht von ungefuhr begegnet ſind; ferner daß wir be—

durfen, daß wir uns beßern; endlich daß auf den Fall,
wenn wir uns beßern, GOtt gewiß auch hier in Sach—

ſen mit ſeinem Worte und ſeiner Gnade bey uns woh—

nen wird.
Das erſte, was wir ja wohl bedenken mußen, iſt, daß

alle die Zuchtigungen, ſo uns bisher betroffen, und die
ſammtlichen weit ausſehenden Zeitlaufte, die ſich ietzo in der
Chriſtenheit ereignen, keinesweges von ungefahr ſo ge
ſchehen. ile Dinge rehen anter ener Vorſorge und Re.
gierung GOttes, und ie wichtiger die Sachen ſind, deſto ge—

nauer ſtehen ſie darunter, und uber die, welche inGOttes
Gnade ſtehen, oder doch noch zu ſeinem Reiche beruffen wer
den, iſt ſeine Vorſehung nicht nur eine genaue, ſondern auch
eine gnadige Vorſorge· uun in cn itichterſt nothig, wenn

man etwas mit Grunude der gottlichen Vorſenuna zuſchreiben

A ſ
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will, daß ein Haufen Umſtande mit einer ſonderbahren, und

ungewohnlichen Uebereinſtimmung zuſammentreffen. Wo
das geſchiehet, da erwecken ſie zwar die Aufmerkſamkeit der

Menſchen die wunderbahre Regierung GOttes leichter wahr
zunehmen, und darauf Acht zu haben; ſie machen aber den

Beweis davon nicht aus, weil es auch außerdem um der all—

gemeinen Beweisgrunde willen gewiß iſt, daß GOtt alles re

gieret, und daß ſein Auge am genauſten auf die ſiehet, die ihn

furchten und die auf ſeine Gute hoffen.

Dieſe Vorſorge GOttes kann auch die Vernunft
ſchon unwiderſprechlich erkennen. Vornamlich aber hat ſie

fich durch die Stiftung der geoffenbahrten Religion
C bewie



A.  A

bewieſen, und durch das geſchriebene Wort, welches der

heilige Geiſt deshalben verzeichnen laßen, wird ſie mit Wor
ten aufs deutlichſte bezeuget, und uns kraftig ans Herz geleget.

Es iſt zwar ohndem vergeblich, wenn eine falſche Weisheit die

gottliche Borſorge beſtreiten will. Denn es kommt auf uner
wieſene und irrige Grundſatze, und auf ganz falſche und alberne

Schluße hinaus. Man bedenke aber indeßen nur das einzige.

Wenn auch die Gegner ihre Vernunft zur Erſinnung noch ſo
ſpitzfundiger Zweifel misbrauchen, konnen fie denn dadurch

die Geſchichte umſtoßen? Konnen ſie.wirklich geſchehene Be
gebenheiten ungeſchehen machen? Wird es deswegen nicht

wahr bleiben, was GOtt mit den erſten Menſchen gehandelt,

wie er ſich unter den Erzvatern erzeiget, was er
durch  Moſen

und unterdem Volke Jſrael: gethan; asChriſtusffelbſt ge
than, und geleiſtet, was ſeine Apoſtel verrichtet und zu Stande

gebracht? Davon wir ja die Nachrichten vor uns haben,
welche die allergewißeſten Geſchichte ſind, mit welchen keine

Geſchichte auf der Welt zu vergleichen iſt, wie ſich leichte zei
gen laßt,und davon wir die Folgen und bisher erfullten Weiſ—

ſagungen nochdieStunde vor uns ſehen. Liegen nicht die

erfullten Weißagungen Moſis an dem Zuſtande der Juden,
und die wahr gewordenen Worte Chriſti an dem Zuſtande

der Juden und Chriſten noch ietzt vor unſern Augen? Ware
es alſo nicht unſinnig, wider die Erfahrung, wider die wirkli—

chen Proben und Geſchichte, zu leugnen, daß eine gottliche

Regierung unter den Menſchen da ſey, und ſich einzubilden,

als wirke der Lauf der Natur durch ein Ungefahr, oder fatale

Nothwendigkeit, und er werde nicht in Abſicht auf die ver—

nunftigen
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nunftigen Weſen eingerichtet und regieret? Jſt es vernunftig

die Engel zu leugnen, und doch ſind ſie ſo oft erſchienen, und

haben ſo große Thaten gethan? Soll die Hand GOttes in
der Welt nicht geſchaftig ſeyn, und doch hat ſie ſo große ſicht

bare Wunder verrichtet, und Chriſtum von den Todten auf—

erwecket? Durch die Wunder nun, durch die Weißagungen,

und durch die ganze Reihe der Begebenheiten, ſind die Worte
der Bothen GOttes, und die Zeugniße ſeines Sohnes ſelbſt,

als GOttes Rwort vewieſen und porrtiaor. Dieſe Worte und
Zeugniſſe finden wir in der Bibel; und wie kraftig und beweglich

ν
E—

verſichert uns dieſelbe auf allen Blattern, daß nichts von un
gefahr geſchehe, ſondern die Menſchen unter der Vorſehung

GOttes ſtehen! Chriſtus ſagt: auch eure Haare auf dem
Haupte ſind alle gezahlet, kein Sperling fallt auf die Erde,

ohne euern Bater im tnmel·Mattheeaceo.20. Mein Va
ter wirket bis hieher, und ich wirke auch Joh.5, i7. Und

wider diejenigen, die ſich Chriſtum abweſend und ohnmachtig

vorſtellen mochten, hat. er in ſeiner Offenbahrung im andern

und dritten Capitel fieben Briefe verzeichnen laßen, die ſich

alle anfangen: ich weiß deine Werke. Jn allen bezeuget er,

er wandele ſelbſt unter den Gemeinen, er trage ſie gleichſam

in ſeinen Handen, und er verſichert aufs nachdrucklichſte, er

ſey der HErr, der Herzen und Nieren erforſchet, d. i. der auch

unſer innerſtes kennet, und er werde einem ieglichen unter uns

geben nach ſeinen Werken. Offenb. Joh. 2, 23.

Noch einen beſondern Beweis von der Vorſorge GOt
tes vor unſer Sachſen inſonderheit giebt die Reforma—

tion ab, durch welche in den hieſigen Landen das Wort

C2 GOttes
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EOttes wieder aufgegangen, und in Gang gebracht, und
die Greuel und Finſterniße des Pabſtthumes nicht nur hier
ſondern in vielen kandern vertrieben worden. Denn wenn
die heilige Schrift GOttes Worrt iſt, wie ſie es unleugbar iſt;
kann man denn zweifeln, daß es durch die Hand desjenigen

GOttes geſchehen, deßen Wort ſie iſt, daß ſie mit ſo br
wundernswurdigem und faſt unglaublichem Fortgange durch
ein geringes Werkzeug, den ſeligen D. Luther,wieder ans Licht
hervorgezogen worden? Wir finden aber auch dieſes groſſe

Werk GOttes in der Bibel ſelbſt ſchon geweißaget. Das
Prophetiſche Bild von der Wohnung des Weibes in der Wau
ſten, Offenb. Joh. 12. zeiget an, daß eine Zeit kommen wur
de, da in den Landern, wo zu Johannis Zeiten, als er die

Offenbahrung eunpfieng, vas jort GOttes rrichlich woh
nete, große Verderbniße einreißen wurden, hingegen der vor
nehmſte Sitz der Gemeine GOttes in denenjenigen Landern
ſeyn werde, welche zu ſeiner Zeit noch ohne Burgerdes Rei
ches GOttes, in Finſterniß und Barbarey waren, und des
wegen mit einer Einode verglichen, und die Wuſten genen—

net werden. Gleichwohl iſt aus andern Grunden, und
nach den beſtandigen Zeugnißen der Propheten gewiß, daß

von Europa die Rede iſt, welches die Propheten die Jnſuln
nennen. Demuach ſind die Europaiſchen Nordlanderzu
verſtehen, welche im geiſtlichen Verſtande dazumal eine wah—

re Wildniß vorſtelleten, darinnen aber die Gemeine GOttes
ihren vornehmſten Sitz zu der Zeit haben ſollte, wenn mitt—
lerweile in denen von den Apoſteln bearbeiteten kandern das

Chier herrſchet, welchem gegeben iſt zu ſtreiten mit den Heili
gen
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gen und ſie zu uberwinden, welchem Macht uber alle Ge—

ſchlechte und Sprachen und Volker gegeben ward, und wel—

chem der Drache ſeine Kraft gab, und ſeinen Stuhl, und

große Macht, unter welchem Bilde im 13. Cap. das tyran
niſche weltliche Pabſtthum vom utten Jahrhundert her ver—

ſtanden, und ſolches im 17 und 18ten Cap. genau und aus—

fuhrlich erklaret wird. Dieſer Weißagung iſt dadurch ge—

nung geſchehen, daß ſejt der Zeit, da das Pabſtthum am

urgſten geworden, Der. beßere Theil der Chriſtenheit in den

nordlichen Landern vonEuropa;, die das Wort GOttes am

ſpateſten empfangen, und vor Zeiten von den argſten Bar—

baren bewohnt worden, ſich gehalten hat. Zuerſt geſchahe

es in Bohmen und Mahren. Hernach gieng im ſechzehenten

Jahrhunderte noch weiter gegen Norden, hier beh uns in

Sachſen;rin viet helleres Eicht rnit Aacht auf, welches den

mitternachtlichen Theil von Deutſchland, und die nordiſchen

Konigreiche, ſeit der Zeit vornamlich inne gehabt, und be—

hauptet hat.“) Aus dieſem allen iſt klar genung, das alles

was uns bisher begegnet iſt, von keinem Ungefahr herkom

men kann, ſondern unter GOttes genauer Vorſorge ſtehet.

Soll ich aber auch nunmehr erſt das andere beweiſen,

namlich daß das undankbare Sachſen ſich Urſache zu beßern

habe? Man nehme nur das Neue Teſtament vor ſich, und

ſehe, ob man hier zu Lande ſo lebet, wie das Evangelium vor—

C3 ſchreibet.

5 Eine nothdurftige Ueberzeugung hiervon kann ſich ein jedweder

Chriſt aus des ſel. D.Joh. Albvecht Bengels ſechzig er—

baulichen Reden uber die Offenbahrung Johannis er—

werben. Vor die Geubtern dienet die erklarte Offenbahrung

Joh. von eben demſelben.
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ſchreibet. Fuhren nicht viele ein ſolches Leben, daß es nicht

anders laßt, als ob das eben ihre Abſicht ware, dem HErrn
JEſu gerade entgegen zu wandeln, und ihn recht mit ſeiner
Lehre zum beſten zu haben? Sie thun von allem, was JE—
ſus und ſeine Zeugen gelehret, vollig das Gegentheil. Sie
ſollen nicht leichtſinnig ſchworen, Matth. 5, 34. Jac. 12;
und ihr Mund iſt voll Fluchens und Schworens. Es ſoll
von Hurerey und Unreinigkeit, oder Geitz, wie auch von
ſchandbaren Worten, Narrendeutungen oder Scherzen, wel—

che Chriſten nicht geziemen, nicht einmal gehoret werden,
Epheſ. 5, 4; und die Huren und Spielhauſer, die Saufge
lage und Greuelgeſellſchaften, ſchreyen wider uns gen Him
mel! Sie ſollen von JEſu Sanftmuth und Demuth lernen,
Matth. in, 29; und ſie ſinnen rechtauf Soffarth und Schwel
gerey; und ſie machen ſich eine Ehre daraus, grimmige Thie
re zu ſeyn. Einer ſoll unſer Meiſter ſeyn Chriſtus, Matth.
23, 8. 10; und der Sectirerey und neuen Meinungen wider
Chriſtum und ſein Wort iſt kein Ende. Keiner ſoll den an
dern ubervortheilen, 1Theſſal. 4, 6; und des Schuldenma
chens und Betrugens wird immermehr. Und wer wollte

alle die Vorwurfe erzahlen, die man auch unſerm Volke uber
haupt betrachtet mit Wahrheit machen kann, und um welcher
willen der Name GOttes gelaſtert wird, unter den Unglau—

bigen, und bey unſern Gegnern von der Romiſchen Parthey!
Dieſes Verderben gehet durch alle Stande, durch Gelehrte

und Ungelehrte, durch Hohe und Niedrige. Man iſt weiſe
ohne Chriſto, und die chriſtliche Tugend muß Aberglaube
und Dummheit heißen. Ja man ſchamet ſich des Wortes

Chriſti,
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Chriſti, und wer daran glaubet, tragt oft Bedenken, in Ge—

ſellſchaften ſichs merken zu laßen. Dargegen nimmt der Un—

glaube das große Wort, und man treibet das Geſpotte mit

der Sunde. Fraget eure Erfahrung, die ihr gegenwartig

ſeyd. Konnen wir das leugnen, ſo ſchlimm und ſchimpflich

es auch vor uns iſt? Konnen wir alſo noch fragen, ob wir
uns beßern ſollen?

Esiſt nur gut, daß uns der HErr unter ſo vielen Aer—

gernißen ein weniges ubrig gelanen hat, eine Anzahl recht—

ſchaffener Gemurher, tt wandein,und in Chriſto

leben, und Ehriſtus in ihnen, und eine noch großere Menge,

an denen, ob ſie auch noch nicht reiff ſind, doch einige Erwe
ckung und Fahigkeit weiter zu kommen verſpuhret werden.

Abher auch jene mußen bedenken, daß ſie ſich beßern mußen.

Denn wenn ſie auch vomUnglaubenund von groben Laſtern

ſich frey erhalten haben; haben ſie auch etwann Theul an den

Greueln genommen, indem ſie ihnen nicht widerſtanden,

ſie gekonnt und geſollt haben? oder indem ſie dieſelben nicht

genung verabſcheuet und betrauret haben? und indem ſie

ihre Kinder, Freunde, Bekannte, Geſinde, nicht ſo fleißig,

als ſie gekonnt, zu beßern und zu Chriſto zu fuhren bemuhet

geweſen? Das prufe man. Denn hernach ſpricht man, wenn

Landplagen kommen, GOtt plage den Gerechten mit dem

Gottloſen. Das iſt nicht wahr. Denn es krmmt nicht

darauf an, was GOtt aufleget, ſondern was er vor Kraft
giebt es zu ertragen, und wie er die Herzen troſtet und er—

quicket. Oft aber muß man bedenken, daß ja denenjenigen

nicht zu viel geſchiehet, wenn fie an denen den Gottloſen

beſtimm
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beſtimmten Zuchtigungen Theil nehmen muſſen, welche ſich
auch jener ihrer Sunden mit theilhaftig gemacht haben, und
auch vor ſich ſelbſt wohl ſo trage, und unlauter geweſen, daß

GOtt auch bey ihnen nothig hat, ſie mit der Ruthe wie die

Kinder zu ziehen, um ſie fleißiger zu machen, und ihre Unar—

ten zu beßern. GOtt thut nichts hartes, wenner ſie trau
rig machet. Denn durch Trauren wird das Herz gebeßert.

Was endlich das dritte anlanget, daß, wenn wir
uns beßern, GOtt mit ſeinem Worte und allerley Se—

gen ſeiner Gnade ferner bey uns wohnen werde, ſo er—

hellet ſolches daraus, wenn wir dieallgemeinen und ſo hau—

figen Verheißungen des gottlichen Worts bedenken, und
auf uns anwenden. Sollte das leibliche Jſrael, das ver
wahret wurde auf die Zukunft unſers HErrn JEſu Chriſti/
es eigenthumlich haben, daß GOtt ſprache, beßert euer Leben

und Weſen, ſo will ich bey euch wohnen? und ſollte nicht
nach der Herankunft des Himmelreiches die Gemeine Chriſti,
der Jſrael GOttes, ſich dieſen Troſt auch anmaſſen konnen?
Sollte ja jemand daran zweifeln, ſo hore er, was der HErr
anderweit durch eben den Propheten Jeremiam ausdrucklich

ſaget: Plotzlich rede ich wider ein Volk und Konigreich, daß
ichs ausrotten, zubrechen;und verderben wolle. Wo ſichs
aber bekehret von ſeiner Bosheit, darwider ich rede; ſo ſoll
mich auch reuen das Ungluck, das ich ihm gedachte zu thun,

Jer. 18, 7. 8. Man kann zur fernern Beſtatigung dasjeni
ge, was ich vorhin kurzlich anfuhrte, aus der Offenbahrung
Johannis hinzunehmen, womit auch die Schriften der Pro
pheten genau ubereinſtimmen. Denn nach der Offenbahrung

iſt
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iſt gewiß, daß in den mitternachtigen Landern von Europa

der Sitz des Wortes und der Gemeine GOttes bis auf die

Zeit der Erfullung des ganzen Geheimnißes GOttes, da der

Antichriſt umkommen, und die Fulle der Heyden eingehen

wird, verbleiben ſoll. Es hat alſo derjenige, der ſich beſſert,

nicht nur vor ſeine Perſon Hoffnung, welches in allen Lan
dern etwas allgemeines iſt, ſondern es iſt auch eine Hoffnuns

vor unſer ganzes Volk in dem prophetiſchen Worte gegrun—

det, wenn wir es nur darnach. macheven daß wir der Erleuch
tung und Gnade GOttes nicht unfahig werden. Mit die—

ſer Hoffnung ſtimmen auch in der That unſere bisherigen

Zuchtigungen uberein, welche.zur Zeit keinem rachenden

Schwerdte, ſondern einer Vaterlichen Zuchtruthe ahnlich

ſind. Diejenigen, denen ſie zuhart vorkommen, wollen
ſich ein wenig erkundigen, woer ynramnd virder andere Lan
der erfahren haben, ſo werden ſie inne werden, wie GOit
noch immer Sachſen.mit Langniuithunjd viel. Verſchonen ri

gieret habe. Wenn ihnen! aber: don ihrem Ueberſluße und
Gemachlichkeit manches abgehet: ſo ſollen ſie ſich zuvorderſt

unterſuchen, ob ſie ſich nichtvor GOtt zu ſchamen haben,

daß er dieDemuthigung und Maßigkeit von ihnen allererſt hat

erzwingen mußen, die ſie freywillig hatten beobachten ſollen,

und GOtt zu  Ehren nicht daran gedacht haben dieſelbe zu
vbeweiſen. Und wenn mancher ſogar aus Hunger faſten

mußte, ſo hatte er zu bedenken, ob er etwann auch unter de—

nenjenigen geweſen, oder an ihrer Verſchuldung Theil ge
nommen, welche bey guten Zeiten aber die Faſten der Buß—

tage geſpottet, und eben an dieſen Tagen allen Ermahnun—

D gen
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gen und guten Anordnungen zum Trotze, entweder des Freß

ſens deſto mehr gemacht, oder, daß es den Schein einer un—

terlaßenen Mahlzeit gabe, davor andere Arten, den Geſchmack

nußerordentlich zu vergnugen, erſonuen haben. Es iſt aber

keine Zeit ſo boſe, die GOtt nicht in Kurzem wieder gut
machen konnte. Nur fordert er, daß wir uns beßern, und

ihm zutrauen, daß er es iſt, der das alles thue.

Anderer Theil.

Mie wollen deswegen nun weiter nachdenken, wie die

 gehorige Beßerung geſchehen muße, welches das

andere Hauptſtuck unſerer Betrachtung:feyn ſollte. Da iſt

nun zuvorderſt wohl zu Herze zumehmen,G. g daß die
Sache damit nicht ausgerichtet iſt, wenn die Lehren—

den zu jemanden ſagen, er ſolle ſich beſſern,auch nicht

damit, wenn ein ſolcher ſagt, undes ſith auch vor
nimmt, er wolle es thun. Es iſt nicht beßer, wenn man

einem Menſchen, der nicht in Chriſto umgearbeitet, und

eine neue Creatur geworden, nur ſaget, er ſolle gottlich ge
finnet ſeyn, und gottlich wandeln,alswenn man einem Tod—

ten zuruffet, er ſolle aufſtehen. Wenn zu der Zeit, da einem

zugeredet wird, ein Zug der zuvorkommenden Gnade GOttes

an ſein Gewißen kommt, und innerlich bey ihm geſchiehet;

ſo wird er ſo lange beweget, er wird geruhret, er kann ietzt

Thranen vergießen, und die Nothwendigkeit, daß er anders

werden muße, empfinden. Daher kann er auch mit Weh—

muth und Ruhrung vetſprechen, er wolle nun gewiß ein heili—

ges
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ges Leben fuhren, und in die Fußtapfen des HErrn JEſu
treten, und doch wird ohne die Herzensanderung nichts draus,

ſondern es iſt eine fluchtige Andacht, eine vorubergehende Hitze,

die keine Kraft hat. Manche meinen es mit der menſchlichen

Weisheit auszurichten, und denken, wenn man durch einen

genauen und ſcharfen Gebrauch der Philoſophie einem die

rechten Bewegungsgrunde verſtandlich mache, und recht deut

lich vorlege, warum er ſo oder ſo handeln muße, ſo werde ers

nun thun. Allein zugeſchweigen.daß unter dem Vorwande

dieſer edlen Wißenſcharr garoft viel ſeuchtesund unnutzes

Zeug vor Tugendlehre ausgegeben wird, ſo iſt gewiß, daß

auch die wahren Grunde der Heiligkeit und Tugend, welche

die Vernunft erkennen kann, doch einen Menſchen vorausſe-

tzen, der geſchickt ſey, ſie auszuuben. Dieſe Geſchicklichkeit

aber kommt keineswegeschloß vaunder. Erkenntni und den
Beweisgrunden her, wieviele falſchlich meinen, ſondern ſie

erfordert eine gehorige Kraft und geſunden Zuſtand der Seele,

ohnewelche jene nicht  inmal recht. gefaßet, geſchweige ausge

ubet werden. Stellet euch ein Exempel an andern Dingen

aus dem gemeinen Leben vor. Saget einem, der ſchlecht

ſchreibet, oder der keinen guten Vortrag hat, er ſolle kunftig

eine reine und zierliche Schreibart, lebhafte und eindringende

Vorſtellungen, gebrauchen. Ueberzeuget ihn, wie nothwen

dig das ſey, wenn er ſeinen Zweck erreichen und mit Nutzen

gehoret ſeyn will. Laßet ihn verſprechen, er wolle kunftig

allemal ſchon, kraftig und grundlich reden. Wird ers um

dieſes Verſprechens willen nun wirklich leiſten kfonnen? O

nein, es gehort mehr darzu! Oder ſaget einem Soldaten,
D 2 der
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der Feldzug erfordere es, daß er Froſt und Naße nicht achte.

Es kann leichte ſeyn, daß er eingeſtehet, daß dem Feinde nicht

anders widerſtanden werden konne, als wenn die Armee in

den Waffen bleibet, wenn ſchon die Jahrszeit muh iſt. Aber
wird ſein Vorſatz die Sache ausmachen, wenn er keine dauer?
hafte Natur hat, wenn er die Kraft nicht hat, und ſo abge
hartet nicht iſt, daß er Strapazen uberſtehen kann?. Man
muß ſichwundern,und man ſieht darqus ſelbſt, wie blind der!
naturliche Menſch in gottlichen Dingen: iſt,daß man in den
gemeinſten Dingen des menſchlichen Lebens leicht einſiehet,

daß die Erkenntniß und Beweiſe einem deswegen die Fertig-
keit noch nicht geben, dasjenige zu thun, was man von ihm
verlanget, ſondern. daß ſie nur bey dem ihre Kraft beweiſen

der diengebuft zuoder Sacheihat;dir unn won ihmifordert
Nur imgeiſtlichen will man es ſo wenig begreiffen lernem

Da thun die Menſchen,als ob es auf ihr Verſprechen unb
Verſatz ankame, ſokdunnten ſie heilig

ſeyn,
fie konnten. GOtt

verirnuen, ſie donntenihn uber alle Dinge, und ihren Ruch
ſten als ſich ſelbſt, lieben, ihrs: Begierden und Affecten bande
gen und. beherrſchen, und ſich von aller Befleckung des Flei
ſcheo und Geiſtes reinigen, und rein erhalten. Wenn denn

aber, wie es!? nicht auders ſoyn. laun 5 hernach nichts draus

wird) ſo gehet. bie Laſterung uber  das  Wort  GOttes hin
auts, als ob daßelbe unmogliche Dinge fodere, und aller Fre
vel und Ungehorſani muß menſchliche Schwachheit heißen.

Es ſoll nicht alſo ſeyn, liebenBruder. Das Wort GOttes
hat  ſich gehungſem erklaret, vaß, wenn ed heißet, beßert euer

Eeben uud Weſen, vorausgeſetztwird, daßes durch die Mit
tel,

S

S
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tel, in der Ordnund, durch die Kraft GOttes geſchehen muß,
welche in unzehlichen Stellen ſchon gelehret und angewieſen

iſt. So ſaget unſer Prophet von dem Ungehorſam ſeines

Volkes Cap. 9, 26. Alle Heyden haben unbeſchnittene Vor—

haut, aber das ganze Haus Jſrael hat ein unbeſchnitten Herz.

Er will ſagen: Was hilft das, daß ſie den Gnadenbund der

Beſchneidung an ihrem Fleiſche tragen, und um deswillen die

Heyden als Unbeſchnittene. verachten, und ſich als GOttes
auserwahltes Volk viel wißen. i voen irr Herz eben ſo, wiz

der Heyden ihtes; bn 7verkehrt uſterhaft, und durch

keine Abſonderung dem HErrn vor andern geheiliget iſt! Wie
es aber beßer mit ihnen werden konne, drucket der HErr
vurch unſern Propheten Cap. 24,7. und an vielen andern

Orten ſo aus: ich will ihnen ein Herz geben, daß ſie mich ken

nen ollen;voß ichever wuen mein Volk ſeyn,Ac

ſo will ich ihr GOtt ſeyn; denn ſie
verden ſich von gan

zem Herzen zu mir bekehren. MWie das geſchehe, be

ſchreibet Salomqn ganz kurz und nachdrucklich im andern Ca
pitel ſeiner Spruche, ba ermichtmwur lehret, und ubrigens etwa

thut, als ob die Menſchen nun vor ſich fahig waren, GOt—

tes Wort zu halten. und auszuuben, ſondern alſo ſpricht er:

v. 2. ic. Laß dein Ohr auf Wrisheit Acht haben, und neige

drin Herz mit Fleiß darzu. Denn ſo du mit Fleiß darnach

ruffeſt, und darum beteſt; ſo du ſie ſucheſt, wieSuber,und for
ſcheſt ſie, wie die Schatg: alsdenn wirſt du die Furcht des

HErrn. vernehmen, und GOttes Erkenntniß finden. Denn der

HErr giebt Weisheit, und aus ſeinem Munde kommt Erkennt

niß und Verſtand. Er laßets denAufrichtigen gelingen u. ſ. w.
D 3 Es
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Es gehet mit der Beßerung des Menſchen folgen
der Geſtalt zu. GOtt kommt dem Menſchen zuerſt entge—

gen. Seine Vorſehung verſchaffet ihm die Anleitung zur Er
kenntniß, und der Geiſt des HErrn wirket durch und mit der

Erkenntniß, beweget das Gemuthe, und machet eine Ruhrung

und kraftigen Eindruck. Hierdurch iſt der Menſch nun im

Stande eine Sehnſucht auf das an ſein Gewißen nahe ge
brachte Wort GOttes zu richten, darauf ferner Acht zu ha

ben, und zu beten, daß ihn GOtt bekehren wolle. Wer auf

dieſem Wege GOtt folget, und das Wort GOttes ſamt dem

Gebet auf die gehorige Weiſe und mit Ernſt und Redlichkeit

weiter fort gebrauchet, der empfangt immermehr Kraft zum

Guten. Er wird erleuchtet, d.i. er lernet die gottliche Wahr
heit mnit:ungezweifelter Gewißheitund lebendiger Krafft einſe

hen. Er wird bekehret, d. i. er wird ein anderer Menſch,

von ganz anderer Geſinnung als zuvor, der die Gerechtigkeit

EoOttes nicht haßet und ſchmahlert, wie die Weit plleget, ſon
dern preiſet, und ſich freuet, daß er der Berſohnung in Chri
ſto verſichert iſt, der GOtt und ſeinen Heyland ſtets vor Au—

gen und im Herzen hat, der aus dem Willen GOttes die

Vorſchrift hernimmt, waäs er thun ſoll, und die Urſachen,

warum er es thut. Er wird geheiliget, d. i. er wird von

dem Haufen der Boſen abgeſondert, und GOtt gewiedmet,

und nach GOtt, der heilig iſt, wird er auch heilig, liebet das

Gute, und findet Geſchmack daranz haßet aber und verab—

ſcheuet das Arge. Er wird erneuret, d. i. ein neuer Menſch,

in welchem das Ebenbild GOttes, das die Menſchen vor dem

Falle hatten, wieder aufgerichtet wird. Mit einem Worte,

er
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er wird wiedergebohren, d. i. wie neugebohren, und in ſeinen

Begriffen und Meinungen, in ſeinen Geſinnungen und Ge—

ſchmack, und in ſeinen Werken und ganzem Wandel, ganz

anders. Das geſchiehet nun freylich nicht auf einmal, ſon

dern der Gebrauch des Wortes und Gebetes muß mit Fleiß,

Kampf, Wachſamkeit und Redlichkeit fortgeſetzet werden.

Die Beßerung nimmt auch Lebenslang immer weiter zu, und

wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fulle habe. Wer

aber mit den Gaben GOttes ni treu umgehet, von dem

wird wiedergenommen, was er zu haben vermeinet, da er

denn zum Guten keine Luſt und Kraft mehr behalt, und auch

gegen die gottlichen kRehren Zweifel erreget, und in mehr oder

weniger Stucken unglaubig wird, und ſich wohl dabey vor—

trefflich weiſe dunket.

Die rechte Kraft derWeßerungbar beweiſet ſich im ge
duldigen Leiden, da der Glaube eines, der aus GOtt geboh

ren iſt, die Welt uberwindet.  Da ſcheinen die Chriſten oft

vor der Welt ſehr elend, und ſie ſind es nicht, ſondern durch

die Hoffnung zu GOtt, die ſie beweiſen, zeiget GOtt der

Welt, was der Geiſt Chriſti im Herzen vermoge. Gleichwie

eine treue Mutter es nicht vor Laſt achtet, wenn ſie ſich mit

ihrem Kinde, das ſie liebet, gleich ſehr plagen muß, und man

eben daraus ſiehet, daß ſie es liebet, und ihr daher die Liebe

alles leichte machet; ſo murret ein Chriſt nicht, auch wenn

ihm GOtt ſchwere muten aufleget. Denn die Liebe zu

GOtt machet ſie ihm wlehte, und eben daran erkennet man,

Au
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ob die Liebe GOttes in ihm iſt. Sie iſt aber in ihm, wenn

er Chriſtum hat kennen lernen, und Chriſti Geiſt in ihm iſt.

Denn
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Deunn nicht daë machet einen Chriſten, daß er ſich zun Evan
gelio bekennet, weil er ſich doch zu irgend einer Religion be—

kennen muß, und nichts leichter iſt, als wenigſtens ſo viel ein
zuſehen, daß die chriſtliche Religion beßer als alle andere iſt.

Sondern welche der Geiſt GOttes treibet, die ſind GOttes
Kinder. Und das iſt nicht ein knechtiſcher Geiſt, daß man
ſich abermal furchten mußte, ſondern ein kindlicher Geiſt, durch

welchen man ruffet: Abba, lieber Vater. Derſelbige Geiſt

giebt Zeugniß unſerm Geiſte, daß wir GOttes Kinder ſind.

Sind wir denn Kinder,ſo ſind wir auch Erben, nanllichGOt
tes Erben, und Miterben Chriſti, ſo wir anders mit leiden,

auf das wir auch mit zur Herrlichkeit erhabenwerden. De
nen nun die alſo GOtt lieben mußen alle Dinge zum Beſten

bet Paulus die Sache, Rom. gerrnn-
Wenm es demnach ein Ernſt iſt, ſich zu beßern, umdein

jeder, der ikt einen Zug und Erweckung darzu fuhlet, laße

ſichs doch einen Ernſt ſeyn, der muß zuvorderſt vor eine

grundliche Bekehrung und Buße, voreine wahre Um—

arbeitung und Veranderung ſeines Herzens ſorgen,
damit ein guter Grund in ihm entſtehe, ohne welchen keine

guten Werke erfolgen konnen, und alles Ermahnen, und auch

alles Zuſagen und Verfprechen denerung, umſonſt ſeyn

wurde. Er gehe demnach zu Hauſen ſein Kammerlein, und

vete zn GOtt im verborgenen. Er bitte GOtt daß er ihm

ſein eigenes Elend, ſeine Sunde und deren Strafwurdigkeit,
lebendig
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lebendig zu erkennen gebe, und daß er ſeinen Sohn JE—
ſum Chriſtum, als den Erretter von Sunden, und den Urhe—

ber unſerer Heiligung und eines ewigen Lebens, in ihm of—

fenbahren, und einen lebendigen Glauben an denſelben ihm
ſchenken wolle. Er laße nicht nach mit Bitten und Kampfen,
bis ſein Herz wirklich geruhret und zerknirſchet wird. Will
es nicht von ſtatten gehen; ſo klage er dieſes ſelbſt dem er

barmenden GOtt. Er klage ihm ſeines Herzens Hartigkeit,
tind vbitte nm ein nenes Her; Wau.ar. nicht auf einmal zu
Stande bringen kann, das wird er mit der Zeit erlangen,

wenn er nur fortfahre. Von der Sunde aber muß er
ſich ein vor allemal mit Macht loßreißen, und derſelben
wißentlich keinen Augenblick mehr hnhangen. Sonſt
wird aus aller ſeiner Bußubung nichts, als verwerfliche Heu
cheley. An GOttes Wort abenmuß riſu genau hal
ten, und begierig darnach ſeyn. Denn damit wirket der

Geiſt der Gnaden, und das muß ihn auch vor Aberglau
ben und Schwarmerey bewahren. Wird ſolchergeſtalt

arſt das Herzumgearbeitet und geandert ſeyn; hernach wird

kuſt und Kraft zum Guten da ſeyn. Er wird die Sunde

gern meiden, und im Ernſte haßen; und er wird ſich freuen

daß er an GOtt glaubig worden iſt; und freuen wird er ſich

den Weg der GernöOttes zu lauffen. Solche Uebun—

gen mußen auch  2 Stande der Gnaden ſtehen, oder

zu ſtehen vermeinen, von Zeit zu Zeit wiederholen, weil
ſie ſonſt unlauter werden und bald wieder zuruck fallen

E Beſchluß.

wurden.
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SBeſchluß.
—Wer ſich auf die ietzt beſchriebene Art beſſert, der wirdW dadurch auch in den Stand geſetzt, daß er vor die

Kirche und vor das Land beten kann, namlich daß er
erhorlich beten kann; und wenn ſolcher Leute viel unter uns
ſind, ſo wird GOtt gewißlich bey uns.wohnen an dieſem

Orte. Sollten ihrer, wie wir nicht. hoffen mollen, allzuwe
nig ſeyn; ſo wird doch die Gerechtigkeit der Gerechten uber

ihnen ſeyn, und die Bosheit des Gottloſen wird auch uber

ihm ſeyn. Als vor 200. Jahren, ehe. es zum Religionsfrie
den kam, die Stadt Magdeburg belagert ward; ſo gaben
etliche den Rath, d  man, um dieBelagerung brßer aus·

halten zu konnen, das unnutze Volk, vas ſichweder wWehren

noch ſelbſt verſorgen konnte, heraus treiben ſollte. Aber die
Befehlshaber wollten nicht, ſondern ſprachen, es konnten
Leute daumter ſeyn, die beten könnten, und damit wur—

den ſie der Stadt und gemeinen Sache mehr nutzen, als vie
Waffen vermochten. Dieſes glaubige Vertrauen ward auch

nicht beſchamet, ſondern von EOtt herrlich belohnet. Man
kann die Nachricht dapon in dem Lindneriſchen Auszuge der
Seckendorfiſchen Reformationsgeſchichte
Buch zu jetzigen Zeiten Gelehrteund Aehrte fleißig leſen
ſollten. Das ſollen wir uns gegenmwuch geſagt ſeynC

laßen. Es kommt nicht darauf an, dnan mir mit dem

Munde bete, und Worte ſpreche, auch nicht darauf, daß
man ſich nur nach der gottlichen Hulfe ſehne, und dieſelbe

J begierig
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begierig verlange. Alle Menſchen wollen ihre zeitliche Wohl—

farth, und alſo iſt nichts leichter als in ſchweren Zeiten zu
GEDtt ſchreyen, daß er Friede und Nahrung geben wolle;
und nur die ganz Unglaubigen und Gottloſen verſaumen ſol—

ches. Sondern das Wichtigſte iſt, daß man davor ſorge,
daß man vor das Land beten koönne. Darzu gehort, daß
man ſich ſelbſt recht bekehret und beßert, und zuerſt vor ſich
betet, und GOttes Gnade

ſuchet,
und dieſelbe vor ſein hoch—

ſtes Gut halt, auch vorahm ſorgedrmuthigtewirb, daß man
auch nach ſeinem Willen zu leiden bereit iſt. Hernach ſpricht

der Hohe und Erhabene: ich ſehe an den Elenden, und der
zerbrochenes Geiſtes iſt, und der ſich turanet vor meinem

—mn

Worte, Jeſ. 66,2. Weil die Elendll Meret
werden,

und die Armen ſeufzen: ſo wilkzich auf „ſpricht der HErr,
ich will eine Hulffe ſchaffen dß man roſt neen oll,

Yſ. 12, 6.
2

727

Nun,
ern wir den heu

tigen Bußta Vrvitte und
Dankſagung deuvind fur alle

Obrigkeit, ſes Leben fuh
ren mogen i

Betet alſo,
r HErr, dergz3 J

riſti: Beßert
euer Leben wohnen an die
ſem Orte. Laßet uns auf wahre Selbſtprufung und Beße—

rung bedacht ſeyn; ſo durfen wir hernach vit der Hoffnung
E 2 beten,
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J beten, daß unſer Bitten vor die Erhaltung des reinen Wor

tes GOttes in dieſen Landen, vor die wahre Wohlfarth

und geſegnete Regierung unſerer Hohen Landesherr—
a

ſchaft, dor die gluckliche Wiederherſtellung der Eintracht,

J

vor die Erſetzung aller leidenden Einbuße durch den gottlit
4

T

deinem Willen und erhore uns. Amen.

J

chen Seegen, vor gute Nahrung und Wohlſtand in unſerm

M Fande, und vor alles, was uns heylſam und gut iſt, gna

u dig werde erhoret werden. HErr, klehre uns bitten nach

—25
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